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gab es bei der Fragebei jungenMen-
schen:73Prozentder14- bis 19-Jäh-
rigen und 72 Prozent der 20- bis 29-
Jährigen fanden, dass in ihrer Kom-
mune mehr für den Umweltschutz
unternommen werden muss. Mit
dem Alter nimmt die Zustimmung
tendenziell ab, bleibt aber auf ho-
hem Niveau. 61 Prozent der Men-
schen über 70 beantworteten die
Frage mit „Ja“, 18 Prozent mit
„Nein“, 20 Prozent – der höchste
Wert allerAltersklassen –warenun-
entschlossen.
Die kreisweit höchste Zustim-

mung bei der Frage gab es unter den
Befragten in Dinslaken: 71 Prozent
der befragten Dinslakener sind für
mehr Klimaschutz-Aktivitäten in

ihrer Kommune, 19 Prozent sind
dagegen, zehn Prozent antworteten
mit „weißnicht“. Ähnlich sieht es in
der Nachbarkommune Hünxe aus:
70 Prozent stimmtenmit „Ja“, aller-
dings nur zwölf Prozentmit „Nein“,
18 waren unentschlossen. In Voer-
dewarennur62ProzentderBefrag-
ten der Meinung, dass die Stadt
mehr tun muss, um den Klimawan-
del aufzuhalten, 28 Prozent waren
dagegen, elf Prozent unentschlos-
sen.
Die kreisweit geringste Zustim-

mung gab es in Kamp-Lintfort: 58
Prozent der Befragten waren für
mehr kommunale Klimaschutz-Ak-
tivitäten, 24 Prozent waren da-
gegen, 17 Prozent unentschlossen.
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Alles in allem, muss in Ihrer Kommune
mehr getan werden, um den
Klimawandel aufzuhalten?
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Energie sparen:Wohnbau prüft alle Gebäude
Das Unternehmen mit städtischer Beteiligung führt an 1000 Häusern ein CO2-Monitoring durch. Sanierungen laufen

Tobias Kaluza

Dinslaken/Voerde. Energie zu spa-
ren ist nicht erst durch gestiegene
Preise ein aktuelles Thema. Beson-
ders für den Klimaschutz ist es ein
wichtiger Aspekt. Dabei sind mo-
dernisierte Wohngebäude beson-
ders energieeffizient. Die Wohnbau
Dinslaken führtbei ihren rund1000
Gebäuden daher ein sogenanntes
CO2-Monitoring durch, wobei ge-
prüft wird, wie Energie und Emis-
sionen eingespart werden können.
„Wir sanieren jedes Jahr in unse-

remBestand und das schon seit vie-
len Jahren“, berichtet Wilhelm
Krechter, Geschäftsführer der
WohnbauDinslaken.Soauch inder
Siedlung an den Straßen Blumen-
anger, Staudenweg und Krusenstra-
ße. Hier werden seit 2021 im ersten
Bauabschnitt 92 Wohneinheiten
energetisch saniert. Die ersten Ge-
bäude sind bereits fertig, an weite-
ren wird gearbeitet. Bis 2025 oder
2026willman inder gesamtenSied-
lung fertig sein, so Krechter. Im ers-
ten Bauabschnitt investiert die
Wohnbau 3,2Millionen Euro in die
Modernisierungen.

Kosten: 35.000 pro Wohnung
„Das sind etwa 35.000 Euro pro
Wohnung“, so der Geschäftsführer.
„Das ist eine hohe Investition, die
auch refinanziert werden muss.“
Dass dabei die Mietpreise auch an-
gepasst werden müssen, sei klar.
Man achte aber darauf, dass den
Mietern nicht zu viel angelastet
wird. Am Ende werden die Kosten
„im Dreiklang“ getragen, erklärt
GuidoMatzken, Prokurist und Lei-
ter der Wohnungsbewirtschaftung.
So wird die Belastung unter der

Wohnbau als Eigentümerin, den
Mietern und öffentlichen Stellen,
die sich mit Fördermitteln beteili-
gen, aufgeteilt.
Der Großteil der Wohnhäuser

der Wohnbau wird mit Fernwärme
versorgt. Da hat es zum 1. April die
erste zu erwartende Preiserhöhung
gegeben. Um 17 Prozent stiegen die

Kosten in Dinslaken. Für Anfang
Oktober ist die nächste Anpassung
angekündigt. Der Geschäftsführer
geht davon aus, dass die Mieter
dann insgesamt20bis 25Centmehr
proQuadratmeter imMonat zahlen
müssen. Derzeit liegt man bei den
Kosten für Heizung undWarmwas-
ser bei etwa einem Euro pro Quad-
ratmeter.
Da müsse man dagegen steuern,

betont Krechter. „Einerseits geht
das mit dem Nutzerverhalten der
Mieter. Wie Minister Robert Ha-
beck sagte: ‚Jede gesparte Kilowatt-
stunde hilft‘.“ Andererseits seien
auch die Eigentümer gefragt. „Wir
haben unsere Häuser nach den
Klassen des Energieausweises sor-
tiert.“ Diese gehen von der besten,
energieeffizientesten Klasse A+ bis
zur ineffizientesten Klasse H.
1998 hatte die Wohnbau Dinsla-

ken nach eigenen Angaben einen
Großteil ihrer Gebäude im mittle-
ren Bereich dieser Energieklassen.

Jetzt befindet sich der Großteil in
den besseren Bereichen. In den
schlechtesten beiden Klassen sind
kaum noch Gebäude angesiedelt,
was vor 20 Jahren noch anders aus-
sah. Die beständigen Modernisie-
rungen zeigen alsoWirkung.
Dabei weise der Bestand der

Wohnbau dennoch eine hohe
Streuung auf, wenn man die CO2-
Emissionen der Gebäude betrach-
tet, soKrechterweiter. „Unser effizi-
entestesGebäude emittiert elf Kilo-
gramm CO2 pro Quadratmeter pro
Jahr. Unser ineffizientestes 65 Kilo-
gramm. Daran sieht man, was für
ein Potenzial in der Optimierung
und Sanierung von Gebäuden
steckt.Das ist vielenGebäudeeigen-
tümern gar nicht bewusst.“

Das sind „Klimasünder“
Die „Klimasünder“ unter den Ge-
bäuden seien indes vor allem denk-
malgeschützte Gebäude. „Da ha-
ben wir nur wenige Möglichkeiten

zur energieeffizienten Sanierung“,
erklärt derWohnbau-Geschäftsfüh-
rer. Zudem würden diese Häuser
mit Erdgas beheizt und hätten dann
einen Ausstoß von 63 bis 65 Kilo-
gramm CO2 pro Quadratmeter pro
Jahr. Ein weiterer Aspekt sei also
die Art der Energieerzeugung. „Bei
einigen Wohngebäuden aus den
Fünfzigerjahren konnten wir die
Emissionen von 52 bis 55 Kilo-
gramm auf 30 bis 36 Kilogramm
senken, nur indem wir von Gas auf
Fernwärme umgestellt haben“, so
Wilhelm Krechter.
Was durch Modernisierung und

andere Energiequellen möglich ist,
zeige sich dann an denHäusern der
WohnbauanderAltenHünxerStra-
ße 1 bis 39 inVoerde-Friedrichsfeld.
„Dort haben wir die Emissionen
durch energetische Modernisierun-
gen um rund 50 Prozent reduziert“,
sagt Krechter. „Wir konnten den
Ausstoß von rund 70 Kilogramm
CO2 pro Quadratmeter im Jahr
1998 auf rund 30 Kilogramm in
2011 reduzieren, nachdem die Ge-
bäude 2009 und 2010 saniert wur-
den.Dann sindwir in2017vonErd-
gasheizkesseln auf Fernwärmever-
sorgung umgestiegen,was die Emis-
sionen weiter gesenkt hat, so dass
wir nun bei rund 20 Kilogramm
CO2-Emission pro Quadratmeter
sind.“
Energetische Sanierungen sind

recht komplex und müssen gut vor-
bereitet werden, resümiert Krech-
ter. „Aber wenn man wirklich
runter will mit den Treibhausgas-
emissionen, dannmüssen vor allem
die alten Gebäude mit hohen Emis-
sionen in den Fokus genommen
werden. Nur durch Verschärfungen
der energetischen Standards bei
Neubauten werden wir die Klima-
ziele nicht erreichen. Das größte
Einsparpotenzial steckt im Be-
stand.“

Dinslaken/Voerde/Hünxe.BeimUm-
weltschutz sehen die Bürgerinnen
und Bürger im Kreis Wesel auch
ihre jeweilige Kommune in der
Pflicht. „Muss in Ihrer Kommune
mehr getan werden, um den Klima-
wandel aufzuhalten?“ Diese Frage
haben im Rahmen der repräsentati-
venBefragung unter rund1200aus-
gewählten Bürgern im Kreis Wesel
etwa zwei Drittel bejaht.
66 Prozent der Befragten sind der

Meinung, dass in ihrer Stadt oder
Gemeinde mehr für den Klima-
schutz getan werden muss. 22 Pro-
zent beantworteten die Frage mit
„Nein“, zwölf Prozent waren unsi-
cher.
Die höchstenZustimmungswerte

Klimaschutz: Bürger sehenKommunen in der Pflicht
Repräsentative Befragung im Kreis Wesel: Zwei Drittel fordern mehr Aktivitäten der Stadt oder Gemeinde. Spitzenreiter ist Dinslaken

Voerde.NachdemdasFreibadVoer-
de am vergangenen Donnerstag in
die Freibad-Saison gestartet ist,
schließt das Hallenbad Voerde ab
sofort für die jährlichen Reparatur-
undWartungsarbeiten. Das Hallen-
bad und die Sauna bleiben bis ein-
schließlich Sonntag, 21. August, ge-
schlossen. Alle weiteren Infos zum
Hallenbad und auch zum Freibad
sind auf der Homepage der Stadt
Voerde unter www.voerde.de zu fin-
den.

Hallenbad Voerde
geschlossen

Wo steht der Kreis Wesel beim
Thema Klimaschutz? Welchen Bei-
trag leisten die Menschen, die
hier leben? Dazu wurden im Rah-
men einer repräsentativen Um-
frage mit Unterstützung der Uni-
versität Duisburg-Essen mehr als
1200 zufällig ausgewählte Bürge-
rinnen und Bürger im Kreis Wesel
befragt. Es gab Fragen, die für alle
Menschen im Kreis relevant sind,
aber auch welche, die gezielt die

Heimatkommune betreffen.
Parallel zu dieser repräsentativen
Befragung konnten aber auch Sie,
liebe Leserinnen und Leser, uns
Ihre Meinung sagen – in einer se-
paraten Umfrage, an der Sie on-
line oder mit Hilfe eines Fragebo-
gens in Ihrer Zeitung teilnehmen
konnten. Die Ergebnisse aus bei-
den Umfragen veröffentlichen wir
im Rahmen des Umweltchecks –
auch auf nrz.de/umweltcheck.

Das ist der Umweltcheck

Umwelt Check

Am Blumenanger in Dinslaken werden Häuser der Wohnbau bereits saniert und energieoptimiert. Das
Unternehmen überprüft nach und nach alle Gebäude. LARS FRÖHLICH / FUNKE FOTO SERVICES

Hünxe. Drei hochwertige Moun-
tainbikes wurden am vergangenen
Samstag zwischen 20 und
22.45Uhr auf der Dorstener Straße
entwendet.DieFahrräderwarenzu-
vor im Bereich der evangelischen
Kirche abgestellt und zusammenge-
kettet worden.
Bei den Fahrrädern handelt es

sich nach Angaben der Polizei um
ein schwarz-gelbes Mountainbike
der Marke Giant, Typ „Reign1“, ein
schwarzes Mountainbike der Mar-
ke Bulls, Typ „Sharptail“, und ein
schwarzes Mountainbike der Mar-
ke Bulls, Typ „Wildtail“.
Die Polizei sucht jetzt nach Zeu-

gen, die Hinweise geben können
oder zur Tatzeit verdächtige Beob-
achtungen gemacht haben.Hinwei-
se werden unter der Rufnummer
02064/622-0 entgegengenommen.

Mountainbikes
wurden gestohlen

Fünfmal
kontrolliert

Ehrenamt kann erfüllend, manch-
mal aber auch ganz schön frustrie-
rend sein.Mit einem lachendenund
einem weinenden Auge hat mir das
amWochenende eine Verbandsver-
treterin aus dem Jugendbereich be-
stätigt.
Für ein Ende Juli geplantes Som-

merfest hatte die junge Frau 120
Vereine angeschrieben. Sie lud die
Vereine ein, bat darum, vorher eine
ungefähre Zahl von Besuchern zu
nennen.
Und sie bat um Mithilfe bei der

Gestaltung des Festes: Die Vereine
könnenetwaszeigenoderSpiele für
die Kinder organisieren.
„Ich habe den Brief geschrieben

und ihn mindestens fünfmal gegen-
gelesen“, beteuert die junge Frau.
Dann bedruckte sie die Umschläge
mit denAdressen, steckte die Briefe
in die Umschläge und klebte sie an-
schließend zu.
„Ob du es nun glaubst oder nicht:

Beim drittletzten Brief habe ich zu-
fällig noch mal auf den Text ge-
schaut. Und dann kriegte ich
Schnappatmung.“ Sie hatte zwar
das richtige Datum mitgeteilt, aber
den falschenWochentag.
„Also habe ich alle Briefe wieder

aus den Umschlägen geholt, 120
Umschläge neubedruckt undhand-
schriftlich aus dem Samstag einen
Sonntaggemacht.“KaumdreiStun-
den später war sie dann auch fertig.
Restlos fertig.
Wie gesagt, Ehrenamt kann so

manches Mal ganz schön frustrie-
rend sein. So lange man allerdings
dabei auch noch über sich selbst la-
chen kann, ist noch nicht alles ver-
loren. bm

Guten Morgen
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